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den Bedürfnis entspräche, zumal über alle in diesem Bu-
che behandelten Fragen wertvolle Einzelstudien vorlie-
gen, wird man kaum behaupten können. Besonders in den 
bisher vorliegenden 25 Bänden des Year-Book des Leo 
Baeck Institutes finden sich wesentliche Studien über alle 
einschlägigen Fragen, über die auch S. Ragins sich aus-
lässt. 
Der Autor teilt seine Studie in fünf Abschnitte ein: Der 
Hintergrund, jüdische Antworten auf den Antisemitismus, 
1879-1893, der Centralverein deutscher Staatsbürger jü-
dischen Glaubens, die erste Generation der Zionisten, die 
zweite Generation der Zionisten. 
S. Ragins kommt zu der durchaus zutreffenden Einsicht, 
dass das deutsche Judentum kaum eine andere Ideologie 
entwickeln konnte als die der Emanzipation. Das gilt je-
denfalls für die von Ragins behandelte Periode. Ein Kor-
relat war zwar der beginnende Zionismus, der vor allem 
bei der akademischen Jugend gegen das Establishment 
Anhänger fand, aber die zionistische Ideologie war zumal 
in Deutschland noch nicht derart differenziert, dass sie 
ein starkes Gegengewicht hätte bilden können. Selbstver-
ständlich hatte das deutsche Judentum in seinem Assimila-
tions- und Integrationswillen das Wesen des Antisemitis-
mus verkannt, die Kräfte, die von ihm ausgingen, und 
schliesslich die Rolle, die die Juden in der deutschen Ge-
sellschaft spielten. Das tragische Scheitern ist längst in der 
auch von Ragins behandelten Periode schon vorhanden, 
nur dass es von den meisten Juden noch nicht bemerkt 
werden konnte. Sie waren mit ihrer Integration beschäf-
tigt, die zu hindern das Bestreben weiter Teile ihrer Um-
welt war. E. L. Ehrlich 

MOSES A. SHULVASS : The Jews in the World of the 
Renaissance. Translated by Elvin I. Kose. Leiden 1973. 
E. J. Brill and Spertus College of Judaica Press. 367 Seiten. 
Dieses wichtige Buch über das Renaissance-Judentum 
muss man genaugenommen schon zu den älteren Arbeiten 
rechnen. Es erschien zunächst in hebräischer Sprache, und 
zwar bereits 1955, ist dann aber angesichts seiner Bedeu-
tung erst vergleichsweise spät in eine allgemeiner zugäng-
liche Sprache — in diesem Falle ins Englische — übersetzt 
worden. (Weit weniger wichtige Titel besonders zur jün-
geren jüdischen Geschichte seit der Aufklärung erschei-
nen zuweilen fast gleichzeitig in hebräisch und englisch.) 
Trotzdem ist diese Arbeit nicht überholt, wenn auch bei-
spielsweise die 1979 in Jerusalem erschienene Monogra-
phie von Re'uven / Robert Bonfil »Ha-Rabbanut be-Italia 
bitqufat ha-Renaissance« (Das Rabbinat in Italien zur Zeit 
der Renaissance) in der behandelten Frage weit darüber 
hinausgeht. Was Shulvass über das Rabbinat zu sagen hat, 
wird nicht in einem eigenen Kapitel, sondern in der II. 
Sektion, über die (religiöse) Gemeinde, und vor allem in 
der V. Sektion, über das religiöse Leben und die Morali-
tät, mitbehandelt. Die übrigen sieben Sektionen befassen 
sich mit der jüdischen Bevölkerung nach ihren äu-
sseren Merkmalen (geographische Verteilung, physische 
Eigentümlichkeiten, Eigennamen und Sprachen), mit den 
wirtschaftlichen Betätigungen, dem Familienleben und 
Sozialverhalten, Literatur, Kunst und Wissenschaften und 
— abschliessend — mit der jüdischen Version des Renais-
sance-Menschen (soweit es das gab) im Alltagsverhalten. 
In nennenswertem Umfange war etwas dergleichen nur in 
Italien anzutreffen, worauf sich die Untersuchung denn 
auch konzentriert; insofern ist der alte hebräische Titel 
ge'nauer: »Hajje ha-Jehudim be-Italia bitqufat ha-Renais-
sance« (Das Leben der Juden in Italien zur Zeit der Re-
naissance). 
Im Unterschied zum italienischen Judentum der früheren 
Perioden, das relativ homogen war, war das Renaissance- 

Judentum der Halbinsel schon rein bevölkerungsmässig 
eine vielschichtige und farbige Grösse, und zwar infolge 
einer beträchtlichen Einwanderung aus verschiedenen an-
deren Regionen wie Frankreich, Deutschland und nicht 
zuletzt Spanien. Während die eingewanderten französi-
schen Juden durchweg ihre Identität verloren (S. 11), hiel-
ten die italienischen, deutschen (aschkenasischen) und 
spanischen (sefardischen) Juden an ihrer religiös-kulturel-
len Eigenart fest und bildeten eigene Gruppen. Grob ge-
sprochen lief die im Zuge der Immigration erfolgende 
Wiederbesiedlung nahezu ganz Italiens — nachdem der 
Schwerpunkt im Frühmittelalter im Süden, seit dem 
Hochmittelalter im Norden gelegen hatte — darauf hin-
aus, dass »die Juden des Nordens hauptsächlich deutscher 
Herkunft, in Mittelitalien italienischer und im Süden spa-
nischer Herkunft waren« (S. 13). Italienische und deut-
sche Juden standen sich näher (übrigens auch liturgisch) 
als die eine wie die andere Gruppe den Spaniern. Gele-
gentlich kam es zu entsprechenden »Koalitionen«. Der 
Gegensatz drückte sich siedlungsmässig auch darin aus, 
dass Italiener und Deutsche mehr in kleineren Orten, die 
Spanier vor allem in den grossen Städten ansässig waren. 
Es wird u. a. auch damit zusammenhängen, dass die Asch-
kenasim als schmutzig bezeichnet wurden — man denke 
etwa an das Schlagwort vom dreckigen oder schmutzigen 
Bauern. Doch dürfen Differenzierungen dieser Art (die ja 
andererseits auch wieder Vereinfachungen sind) den Blick 
für den komplexen Charakter der Wirklichkeit nicht ver-
stellen. Es gab grosse Städte — wie Rom und Venedig —, in 
denen alle Gruppen vertreten waren; und einer der bedeu-
tendsten jüdischen Humanisten, Elija Levita, war ein 
aschkenasischer Jude (aus Neustadt an der Aisch). Er hat-
te — sehr typisch für das Renaissance-Judentum und den 
Geist des Humanismus — mit vielen geistig interessierten 
Christen Kontakt, besonders was eines der Hauptgebiete 
seines Interesses, die hebräische Sprachwissenschaft, an-
langt. 
Dass infolge der vielschichtigen Wirklichkeit und der um-
fassenden, breitgefächerten Thematik des Buches (das ein 
Gesamtbild bieten will) dies oder jenes zu kurz kommt, 
etwa das Kapitel »The Jewish physical type« besonders 
angesichts dessen, dass sowohl das wirkliche wie das ide-
ale Aussehen (Schönheitsideal) behandelt werden, mit 
knapp vier Seiten doch sehr kurz ausfällt und vor allem 
das Kapitel über »Voluntary societies« auf zweieinhalb 
Seiten nur das Allernotwendigste enthält, sei nur beiläufig 
angemerkt. Denn alles in allem handelt es sich um ein in-
formatives und bedeutendes Buch. Und es ist nur zu be-
grüssen, dass es nun seit einigen Jahren nicht mehr nur in 
hebräischer, sondern auch in englischer Sprache vorliegt. 

Hermann Greive, Köln 

ERNST SIMON: Entscheidung zum Judentum. Essays 
und Vorträge. Frankfurt a. M. 1979. Suhrkamp Verlag. 
406 Seiten. 
Dieses Buch enthält Aufsätze und Reden verschiedener 
Thematik, durch die sich jedoch als verbindender Faden 
die religiöse Einstellung des Verfassers, seine Liebe zum 
jüdischen Volk, dem Land Israel sowie sein Werben für 
eine friedliche Koexistenz mit den Arabern zieht. 
Die ersten Kapitel schildern den Werdegang eines jungen 
Menschen, der einer völlig assimilierten deutsch-jüdi-
schen Familie entstammt, zu einem gläubigen Juden und 
überzeugten Zionisten. Der Aufsatz »Totalität und Anti-
totalitarismus als Wesenszüge des überlieferten Juden-
tums« beinhaltet das Credo des Verfassers und zeigt, zu 
welchem Judentum er sich zugehörig fühlt. Es ist eine Re-
ligion, deren Grundlage die Bibel bildet, die sich aber im 
Laufe der Jahrtausende durch die Lehren der Rabbiner 
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